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Predigt am Sonntag Rogate 2022 zu Lk 11, 5-13 

im Markuszentrum  

(Pfarrerin Dr. Beate Kobler, Martinsgemeinde Sindelfingen)1 

Predigttext nach der Neuen Genfer Übersetzung (als Schriftlesung verlesen) 

Jesus sagte zu seinen Jüngern:  

„Angenommen, einer von euch hat einen Freund. Mitten in der Nacht sucht er ihn auf 

und sagt zu ihm: ‚Bitte, leih mir doch drei Brote! Ein Freund von mir hat auf der Reise 

bei mir Halt gemacht, und ich habe nichts, was ich ihm anbieten könnte.‘ Und 

angenommen, der, den er um Brot bittet, ruft dann von drinnen: ‚Lass mich in Ruhe! Die 

Tür ist schon abgeschlossen, und meine Kinder und ich sind längst im Bett. Ich kann jetzt 

nicht aufstehen und dir etwas geben‘. Ich sage euch: Er wird es schließlich doch tun – 

wenn nicht deshalb, weil der andere mit ihm befreundet ist, dann doch bestimmt, weil 

er ihm keine Ruhe lässt. Er wird aufstehen und ihm alles geben, was er braucht.  

Darum sage ich euch: Bittet, und es wird euch gegeben; sucht, und ihr werdet finden; 

klopft an, und es wird euch geöffnet. Denn jeder, der bittet, empfängt; und wer sucht, 

der findet, und wer anklopft, dem wird geöffnet.  

Ist unter euch ein Vater, der seinem Kind eine Schlange geben würde, wenn es ihn um 

einen Fisch bittet? Oder einen Skorpion, wenn es ihn um ein Ei bittet? Wenn also ihr, die 

ihr doch böse seid, das nötige Verständnis habt, um euren Kindern gute Dinge zu geben, 

wie viel mehr wird dann euer Vater im Himmel, denen den Heiligen Geist geben, die ihn 

darum bitten.“   

 
1 Die Predigt enthält Gedanken aus folgenden Beiträgen:  

- Anja BLOCK: Rogate – Vielfältig beten: Gott als Vater, Gott als Freund, Gott als König, in: 
Predigtmeditationen im christlich-jüdischen Kontext. Zur Perikopenreihe 4, hg.v. Studium in Israel, Berlin 
2021, S.234-238. 

- Felix ROLEDER: Von Bettlern und Wunschzetteln A, in: Predigtstudien. Perikopenreihe IV. Zweiter Halbband 
2021/2022, Freiburg 2022, S.33-37. 

- Frieder GRAU: Predigt zum Sonntag Rogate, Calwer Predigten online.  
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Liebe Gemeinde,  

das Kapitel aus dem Lukasevangelium, aus dem unser heutiger Predigttext stammt, 

beginnt mit einem kurzen Bericht darüber, dass Jesus unterwegs Halt macht und betet. 

Als er aufgehört hat zu beten, sagt einer seiner Jünger zu ihm: „Herr, lehre uns beten“. 

Auf diese Bitte reagiert Jesus gleich zweifach: Zunächst nennt er seinen Jüngerinnen und 

Jüngern die Worte des Vaterunsers und gibt ihnen damit ein Gebet mit auf den Weg, 

das alles Wichtige umfasst, ein Gebet, das sie in jeder Lebenslage beten können und das 

sie miteinander verbindet. Im Anschluss daran hält Jesus eine kleine Rede über das 

Gebet und erzählt zwei kleine Geschichten. Darin bietet er seinen Anhängern und damit 

auch uns zwei Bilder an, die helfen können, Gott, unsere Beziehung zu ihm und das 

Wesen des Betens besser zu verstehen.  

Sie haben Jesu Rede mit den zwei Vergleichen vorher in der Schriftlesung gehört.  

Dass Jesus sich nicht auf eine Geschichte, auf einen Vergleich beschränkt, zeigt, dass 

sich die Beziehung zu Gott und damit auch das Beten nicht eindeutig und für alle 

Menschen passend beschreiben lassen. Kein Wunder, sind wir Menschen doch alle 

unterschiedlich, für den einen passt das Bild, für die andere der Vergleich.  

Es ist wichtig, die unterschiedlichen Aspekte wahrzunehmen. Trotzdem möchte ich mich 

heute auf den ersten Vergleich, das Bild des Freundes, konzentrieren, weil es in unserer 

Tradition weniger wirkmächtig ist als der zweite Vergleich, das Bild des Vaters.  

Schauen wir also noch einmal auf die erste Geschichte:  

Mitten in der Nacht taucht da ein Mann nach einer langen Reise unangekündigt und 

hungrig bei seinem Freund auf. Er bringt den Besuchten damit ziemlich in Verlegenheit, 

denn der hat kein Brot mehr. Trotzdem weiß der Freund: Er kann den Reisenden auf 

keinen Fall wegschicken. Er muss ihn für die Nacht aufnehmen und irgendwo Essen für 

ihn auftreiben. Das verlangt die Gastfreundschaft.  

Auch wenn ihm bewusst ist, dass die Nachbarn schon seit geraumer Zeit schlafen, 

beschließt er, im Nachbarhaus anzuklopfen und dort zu fragen, ob sie vielleicht Brot 

übrighaben.  
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Der Nachbar und Freund ist alles andere als begeistert, als er durch das Klopfen aus dem 

Schlaf gerissen wird. Gemeinsam mit Frau und Kindern schläft er im Hauptraum seines 

kleinen Hauses auf einer Matte am Boden. Weil er seine Familie nicht aufwecken will, 

unterhält er sich von der Matte aus so leise wie möglich mit dem Nachbarn hinter der 

Tür. „Lass mich in Ruhe!“ raunt er ihm genervt zu. „Die Tür ist schon abgeschlossen, und 

meine Kinder und ich sind längst im Bett. Ich kann jetzt nicht aufstehen und dir etwas 

geben“. Sie hatten zwar erst neues Getreide gekauft, seine Frau hatte den halben Tag 

gemahlen, und sie hatten am Abend aus dem Mehl mehrere Brotfladen für den 

morgigen Tag gebacken. Er könnte also etwas abgeben, auch wenn das Essen für seine 

eigene Familie dann am nächsten Tag knapper würde.  

Wenn er jetzt jedoch aufstehen, die quietschende Brottruhe öffnen und den knarzenden 

Riegel von der Tür wegschieben würde, dann wären seine Frau und die Kinder hellwach, 

und die Nacht wäre gelaufen.  

Dem Freund hinter der Tür ist es unangenehm, dass er seinen Nachbarn gestört hat, 

noch unangenehmer ist ihm aber, dass er dem Freund auf der Durchreise nichts zu 

essen anbieten kann. Er bleibt daher vor der Tür stehen und bittet den Nachbarn ein 

zweites Mal: Ich weiß, dass ich dir gerade einiges zumute. Es ist spät, und deine Familie 

wird aufwachen, wenn Du aufstehst, das Brot holst und mir die Tür öffnest. Trotzdem 

bitte ich dich: Tu es! Mein Freund ist den ganzen Tag unterwegs gewesen und hat noch 

nichts gegessen. Durch das inständige Bitten des Freundes vor der Tür, der nicht für 

sich, sondern für seinen hungrigen Gast bittet, lässt sich der Nachbar erweichen und 

holt drei Brote. Um der Freundschaft willen, weil er im Ort nicht als schlechter Freund 

dastehen will – und damit endlich Ruhe ist.  

Jesus erzählt eine Geschichte von drei guten Freunden.  

Es geht darin um das Wesen der Freundschaft, aber auch um unsere Beziehung zu Gott.  

Wir kennen das alle: Eine Freundin bittet man manchmal um Dinge, um die man nicht 

jeden bitten kann. Und einem Freund mutet man immer mal Dinge zu, die man nicht 

jedem zumuten würde. So etwas tun wir in dem Wissen, dass Freundschaften etwas 

aushalten – vorausgesetzt, sie haben ein gutes Fundament. Ein solches Fundament 

entsteht, wenn man über längere Zeit miteinander im Gespräch ist und mit einem 
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anderen Menschen ehrlich seine Gedanken, Wünsche und Sorgen teilt. Ein solches 

Fundament entsteht, wenn man füreinander da ist, wenn Vertrauen wächst und man 

merkt: Ich kann mich auf den anderen, die andere verlassen, auch in schweren Zeiten.  

Gute Freundschaften halten auch mal eine Pause aus, man muss nicht täglich oder 

wöchentlich miteinander sprechen oder sich treffen. Irgendwann sollte man dann aber 

wieder miteinander in Kontakt kommen, sonst löst sich die Freundschaft langsam auf.  

Wie wichtig es ist, Beziehungen und Freundschaften zu pflegen, haben wir in der 

Corona-Zeit gemerkt, in einer Zeit, in der unsere Kommunikation massiv eingeschränkt 

war und wir vielen Menschen einfach nicht mehr real begegnen konnten. Wie schön, 

dass wir seit einigen Wochen wieder ohne Angst mit anderen Menschen 

zusammenkommen können. Wie schön, dass vieles wieder möglich ist: Freunde zuhause 

besuchen, miteinander essen, von Angesicht zu Angesicht erzählen, was einen gerade 

bewegt, und einander in den Arm nehmen.  

Jesus erzählt die Geschichte von den drei Freunden, um uns etwas über das Wesen der 

Freundschaft zu erzählen. Er verwendet den Vergleich des Freundes aber auch, um 

unsere Beziehung zu Gott zu beschreiben.  

Natürlich ist Gott ganz anders als irdische Freunde, aber auch mit Gott können wir 

sprechen, und zwar im Gebet. Dabei wird unsere Beziehung zu Gott konkret, im Gebet 

wird sie lebendig. Miteinander zu sprechen ist bei Gott allerdings nicht so einfach wie 

bei einem Menschen, denn Gott ist uns in sichtbarer Gestalt entzogen. Wir können ihn 

nicht sehen und hören ihn auch nicht direkt. Das ist eine Herausforderung für eine 

vertrauensvolle und ehrliche Kommunikation.  

Mit dieser Herausforderung gehen Menschen ganz unterschiedlich um:  

Manche Menschen kommen regelmäßig und unbefangen mit ihren Anliegen zu Gott 

und haben das Gefühl: Zu Gott können sie immer kommen – wie zu einem guten Freund 

oder einer guten Freundin.  

Andere haben Mühe mit dem Beten. Sie finden einfach keinen Zugang dazu. Sie haben 

es noch gar nie versucht. Oder haben sich das Beten im Lauf der Jahre abgewöhnt.  

Gleichzeitig hören wir immer wieder von Menschen unterschiedlicher religiöser Couleur, 

die in Situationen persönlicher und fremder Not beten, sei das vor Prüfungen, vor 
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Operationen, bei starken persönlichen Wünschen oder wie seit Februar im Angesicht 

des schrecklichen Kriegs in der Ukraine. Notorische Nichtbeter, die in Krisensituationen 

plötzlich spontan drauflos beten und leidenschaftlich bei Gott anklopfen: „Gott, wenn es 

dich gibt, dann hilf mir doch. Steh mir bei und wende meine Not!“ 

Solche Bittgebete erlaubt Jesus nicht nur, er fordert uns sogar nachdrücklich dazu auf: 

zum vertrauensvoll-zudringlichen Drängen, zum unverkrampft-direkten Bitten.  

Traut euch!, ruft er uns zu. Ich weiß doch, dass ihr unfertige und bedürftige Menschen 

seid, Menschen mit Sehnsüchten und Wünschen. Menschen, die auf Fürsorge 

angewiesen sind. Menschen, die auf der Suche sind – nach ihrem Platz im Leben, nach 

Sinn, nach Gott. Menschen, die darunter leiden, dass sie vor einer verschlossenen Tür 

stehen und diese nicht öffnen können.  

Wenn ihr euch so fühlt, dann wendet euch an Gott. Sprecht aus, was euch auf dem 

Herzen liegt. Sprecht aus, was ihr braucht – wenn ihr euch um eine kranke Freundin 

sorgt, wenn ihr selbst nicht mehr weiterwisst, wenn ihr Angst habt um den Frieden in 

der Welt.  

Gott ist wie ein guter Freund, zu dem ihr immer kommen könnt. Wie Ihr jetzt bei so 

manchem Freund nach der Corona-Zeit anklopft und darauf hofft, dass sich die 

Beziehung nach längerer Funkstille wieder beleben lassen, so dürft Ihr auch bei Gott 

darauf vertrauen, dass er sich auf die Beziehung zu euch einlässt, selbst wenn diese auf 

eine längere Pause zurückblickt.  

Auch wenn Gott – wie der Nachbar, bei dem mitten in der Nacht angeklopft wurde – 

manchmal ein bisschen genervt von uns Menschen ist, dürft ihr ihm eure Bitten 

vortragen. Bei ihm könnt ihr auch zu ungewöhnlichen Zeiten in unangemessener Art 

und Weise anklopfen. Bei Gott dürft ihr unverschämt, unbescheiden und dringend sein. 

Seine Beziehung zu euch hält das aus. Tut das im Wissen um Gottes Zusage: „Wer zu mir 

kommt, den werde ich nicht abweisen“ (Jahreslosung 2022 aus Joh 6,37).  
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Die Rede Jesu aus dem Lukasevangelium ermutigt uns zum Gebet und verbindet diese 

Ermutigung mit der Zusage einer bedingungslosen Erhörungsgewissheit. Auch wenn 

sich unsere eigenen Gebets-Erfahrungen mit dieser Gewissheit nicht decken, tut es gut, 

diese Zusage zu hören. Natürlich wissen wir, dass unsere Gebete und Bitten selten 

einfach so erfüllt werden, wie wir uns das vorgestellt haben. Wir alle haben schon viel 

gebetet, und nicht alles ist in Erfüllung gegangen. Und doch können, doch sollen wir 

nicht auf das Beten, das Bitten verzichten. Denn das Bittgebet ist eine Praxis der 

Hoffnung. Wenn ich mich im Gebet an Gott wende und ihn für mich selbst oder für 

andere Menschen bitte, dann drückt sich schon in dieser Bitte eine gewisse Hoffnung 

aus. Hoffnung verstanden als die Erwartung, dass sich Situationen zum Guten wenden 

können, Hoffnung, die unser Leben lebendig hält, Hoffnung, die Menschen zur eigenen 

aktiven Problemlösung motiviert, Hoffnung, die Menschen Wege gehen lässt, die sie 

ohne Hoffnung nicht gehen würden.  

Lassen Sie uns also nicht aufhören zu beten und Gott ehrlich und dringend zu bitten – 

wenn möglich, im Vertrauen darauf, dass Gott uns hört wie ein guter Freund und uns 

hilft, vielleicht aber auch nur mit leiser Hoffnung, dem Mut der Verzweiflung oder dem 

Gedanken, dass ein Gebet ja nicht schaden kann.  

Womöglich erfahren wir dann das, was Jesus uns zugesagt hat: „Bittet, und es wird euch 

gegeben; sucht, und ihr werdet finden; klopft an, und es wird euch geöffnet.“ 

Amen.  

 

Liedansage: „Da wohnt ein Sehnen tief in uns“ (Wowi+ 116, 1-4) 


